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Problemstellung und Zielsetzung

Zwischen 1950 und 2023 sind über 60 Millionen Menschen allein nach Deutschland
zugewandert. Unter Verweis auf Angaben des Statistischen Bundesamtes haben
2024 gegenwärtig knapp 25 Millionen der etwa 83 Millionen Einwohnerinnen und
Einwohner in der Bundesrepublik Deutschland „einen Migrationshintergrund im
weiteren Sinne“ bzw. eine „Einwanderungsgeschichte“ (so eine neue und präzisier-
te terminologische Ergänzung). Oder mit Blick auf die vor uns liegende demogra-
phische Entwicklung: Rund vier von zehn Kindern unter 15 Jahren wurden im Aus-
land geboren oder haben mindestens einen Elternteil, das im Ausland geboren
wurde. Trotz dieser Herausforderung ist vielen vergleichsweise wenig über die Si-
tuation der zugewanderten Mitbürgerinnen und Mitbürger bekannt nicht zuletzt,
weil Migration öffentlich und politisch extrem einseitig und medial verzerrt thema-
tisiert wird. Diese Einseitigkeit versucht das Buch aufzubrechen. Es geht

„in erster Linie darum, Sprachen im Lebensumfeld von Menschen und ihren kulturellen Le-
benswelten in den Blick zu nehmen und die Aufmerksamkeit auf aktuelle sprachliche, kul-
turelle und gesellschaftliche Fragestellungen in Bezug auf postmigrantische Diskurse zu rich-
ten.“ (S. 10).

Autorin ist Beate Baumann, die als Professorin an der Universität Catania (Sizilien)
„Deutsche Linguistik und Übersetzung“ lehrt sowie Vize-Direktorin des interuniver-
sitären Forschungszentrums „Polyphonie“ (in Genua und Catania) ist. Hauptziel des
interdisziplinär ausgerichteten Buches ist es,

„zum einen zeitgenössische sprachliche und kulturelle Entwicklungstendenzen [...] aus post-
migrantischer Perspektive sichtbar zu machen, sie umfassend zu beschreiben und zu analysie-
ren, und zum anderen ihre Bedeutung auch für das Fach Deutsch als Fremdsprache darzustel-
len, in dem diese gesellschaftsrelevanten und differenztheoretischen Aspekte unbedingt Be-
rücksichtigung finden sollten“ (S. 10f.).
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Im Sinne einer „Germanistik der Schnittstellen“ (Meibauer 2013) berührt das Buch
aktuelle Forschungsansätze sowohl der Migrationslinguistik, der soziolinguistisch
verankerten Mehrsprachigkeitsforschung als auch politikwissenschaftliche und so-
ziologische Studien zur Postmigration. Konkret geht es der Autorin um die Aus-
einandersetzung mit gesellschaftlichen Konflikten, Narrativen, Identitätspolitiken
sowie sozialen und politischen Transformationen, insbesondere um Aushand-
lungs-, Anerkennungs- und Partizipationsprozesse. Dies betrifft nicht nur die Zuge-
wanderten und ihre (direkten) Nachkommen selbst, sondern auch eine in Sachen
Migration tief gespaltete Gesellschaft.

Gliederung

Was das Buch auszeichnet, ist der Versuch, das postmigrantische Paradigma in sei-
ner ganzen hybriden Facettenhaftigkeit lebendig werden zu lassen, also sprach-
liche, kulturelle und künstlerische Aspekte zusammenzudenken. Dabei werden im
ersten Teil des Buches durch die Kombination von globalen und lokalen Aspekten
sprachliche und kulturelle Mehrfachzugehörigkeiten, Überschneidungen und Ver-
flechtungen sichtbar gemacht. Damit verbunden ist der Versuch, die in der öffent-
lichen Wahrnehmung dominierende binäre Zuordnung ‚Migrant:innen – Nicht-
migrant:innen‘ zu überwinden. Diese Diversitäts-Perspektive wird auf sprachlicher
Ebene im Spannungsfeld des Deutschen und der jeweiligen Herkunftssprachen auf
kontaktbedingte Sprachgebrauchs- und Kommunikationsformen hin konkretisiert.

Im zweiten Teil (S. 13–58) geht es um die Einordnung des Untersuchungsgegen-
standes in den interdisziplinären Fachdiskurs (kulturorientierte Linguistik und Di-
daktik, soziolinguistisch fundierte Mehrsprachigkeitsforschung, Postmigration in
Verbindung mit Mehrsprachigkeit und kulturell-künstlerischen Praxen) und um
Themen wie Sprache und Macht, Diversität, Marginalisierung, Diskriminierung und
solidarische Bündnisbildungen sowie um die Rolle der Mehrsprachigkeit in Kultur
und Kunst. Diese Aspekte werden im dritten Teil der Arbeit „Sprachliche und kul-
turelle Praktiken im Spiegel postmigrantischer Rekonfigurationen“ (S. 59–134) kon-
kretisiert und vertieft. So werden sprachkritische Reflexionen zur Macht der Spra-
che („Ist das Deutsche auch meine Sprache?“) mit Praxen der Widerständigkeit
ebenso präsentiert wie polyphone Narrationen von kunst- und kulturschaffenden
Akteur:innen aus den Bereichen Theater, Literatur und anderen Kulturinstitutio-
nen.

Im vierten Kapitel „Postmigration und mehrsprachiges literarisches Schreiben“
(S. 135–198) sind es vor allem die „Polyphonen Erzählungen“, die anhand von Roma-
nen die Vielfalt und die Lebendigkeit des postmigrantischen Diskurses zum Aus-
druck bringen. Im fünften Kapitel „Schlussfolgerungen und Ausblick“ (S. 199–204)
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werden nochmals zentrale Aspekte rekapituliert. Das Buch schließt mit einem Lite-
raturverzeichnis und einem sehr aufschlussreichen Verzeichnis der berücksichtig-
ten 39 literarischen und essayistischen Texte sowie Romane neben einer aktuellen
und umfänglichen wissenschaftlichen Literaturliste samt Internetquellen (S. 205–
236).

Kommentare zu ausgewählten Aspekten

Um die Spezifik des Buches besser veranschaulichen zu können, soll anhand der
genannten Kapitel auf ausgewählte symptomatische Aspekte der Darstellung näher
eingegangen werden. Im theoretisch orientierten Kapitel wird zunächst auf den
kulturwissenschaftlichen Ansatz näher eingegangen. Stichwort: „Wir sind kulturel-
le Mischlinge“ (S. 17). Konsequenterweise knüpft dies an die gegenwärtig entstehen-
de „kulturwissenschaftlich-interkulturelle Linguistik“ an. Dabei wird – nicht zuletzt
mit Blick auf Deutsch als Fremd- und Zweitsprache (S. 23ff.) – auf die eigene kul-
turell-sprachliche Prägung und Selbstwahrnehmung ebenso eingegangen wie auf
Interaktionsprozesse zwischen Sprecherinnen und Sprechern unterschiedlicher
Sprachen und Kulturen (S. 21). Dass dabei „Mehrsprachigkeit und Diversität“ (Kap.
2.2, S. 28ff.) mit ihren je sehr spezifischen Mischungen von Kontakt-, Fremd- und
Herkunftssprachen ein zentrales Anliegen des Buches ist, erscheint angesichts des
noch immer weit verbreiteten „monolingualen Habitus“ (etwa in faktisch multilin-
gualen Schulen) fast schon selbstverständlich. Damit verbunden ist die für das Buch
typische Betonung des Konzepts des Spracherlebens und damit die Perzeption der
eigenen Sprachlichkeit mit seinen leiblichen und emotionalen Dimensionen (S. 34).
Aus politischer Perspektive führt das bis hinein in schulisch-institutionelle Prakti-
ken zu einem „Linguizismus“ (Dirim 2010) mit seiner Abwertung z. B. des von vielen
Schülerinnen und Schülern gesprochenen oder bekannten Türkisch oder Arabisch
gegenüber Englisch oder Französisch. Dass damit nicht zuletzt unter Aspekten von
Ausgrenzung und Diskriminierung auf Konzepte wie „Diversität“, „Superdiversity“
(Vertovec 2023) oder „Radical Diversity“ eingegangen wird, belegt, dass sich das
Buch auf der Höhe der Forschung und der sich daran anknüpfenden interkulturel-
len Diskurse bewegt.

Das betrifft auch den für das Buch zentralen Terminus „Postmigration“. Im
Kern geht es um Erweiterung des binären Codes „Migrant:innen – Nichtmigrant:
innen“. Denn auch die Nachkommen von Zugewanderten sind generations-
übergreifend von z. T. traumatischen Erfahrungen und kollektiven Erinnerungen
der sog. „Assimilation“ geprägt. Insofern kreisen postmigrantische Diskussionen
bzw. Kontroversen um eine noch lange nicht erfüllte „Anerkennung als Gleiche un-
ter Gleichen“ (Foroutan 2019). Das ist auch Thema für viele kulturell-künstlerische

Sprache, Kultur, polyphone Narration 3



Auseinandersetzungen (Filme, Comedy, Musik) mit alltäglichen Rassismuserfahrun-
gen.

Was das bedeutet, wird im dritten Kapitel in einer besonderen Weise ver-
anschaulicht. Statt Beschreibungen oder theoretisch orientierte Analysen werden
Reflexionen von Betroffenen über das eigene Spracherleben präsentiert, zunächst
(Kap. 3.1) über die Macht der Sprache und ihre Grenzen (Kübra Gümüsay), über das
Spracherleben zwischen Integration und Diskriminierung (Lena Gorelik) und über
den Wert der Mehrsprachigkeit (Olga Grjasnowa). In Kap. 3.2 geht es um „Praxen
der Widerständigkeit und Aneignung durch Kultur, Kunst und Sprachen“ (S. 76ff.),
in dem u. a. auf das postmigrantische Theater und seine Bedeutung für die postmig-
rantische Szene eingegangen wird. Im Schlussteil (Kap. 3.3) werden dann „Postmig-
rantische Stimmen, Positionen und Visionen“ zu Gehör gebracht (Deniz Utlu, die
jüdische Stimme von Alina Gromova und grenzauflösendes Schreiben von Ozan Za-
kariya Keskinkılıç).

Das vierte Kapitelwidmet sich demmehrsprachigen literarischen Schreiben, un-
ter anderem mit Blick auf Erträge für DaF/DaZ. Im Zentrum der ca. 35 Seiten umfas-
senden ästhetisch-lebensweltlich, aber auch politischen Reflexionen über Einwan-
derung stehen exemplarisch drei Romane, in denen einfühlsam und ausführlich ge-
zeigt wird, was in dem Buch „polyphone Erzählungen“ heißt. Anhand von Fatma
Aydemirs Familien- und Gesellschaftsroman „Dschinns“ (2022) wird heutige Mehr-
sprachigkeit, u. a. mit der ganz selbstverständlichen Präsenz türkischer, kurdischer,
arabischer und englischer Wörter, konkretisiert. In Sasha Marianna Salzmanns De-
bütroman „Außer sich“ geht es umProbleme kultureller und sprachlicherMehrfach-
zugehörigkeiten bis hin zu Identitätsauflösungen. In demDebütroman „Ministerium
der Träume“ vonHengameh Yaghoobifarahwird schließlich die für den postmigran-
tischen Diskurs typische „widerständige Praxis“ thematisiert. Konkret: Wie kommt
eine aus Persien stammende lesbische Frau (und Tochter) mit dem Alltagsrassismus,
dem Sexismus und der Homophobie zurecht bzw. nicht zurecht?

Das fünfte Kapitel fasst nochmals die zentralen Anliegen des Buches zusam-
men. Es sind dies: (1.) Argumente gegen das noch immer resistente „Einsprachig-
keitsparadigma“. (2.) Betonung des Zusammenhangs zwischen Spracherleben,
Sprachideologie sowie dem Verhältnis von Sprache und Macht. (3.) Weiter geht es
dem Buch darum, „die Ambiguitäten und Konsequenzen für die von sprachlich-kul-
tureller Vielfalt geprägten Gesellschaften und Wissensräume“ (S. 200) sichtbarer zu
machen. Dass dabei (4.) „kategoriale Deutungsmuster“ (Altmayer 2023) wie Nation,
Ethnie, Geschlecht usw. problematisiert werden, wird ebenso betont wie (5.) die
Herausforderungen der postmigrantischen Lebenswelt für die Vermittlung in DaF/
DaZ oder der Schule. Darüber hinaus wird anhand der Kunst und Kultur (Filme,
Musik, Bildende Kunst, Theater) für einen kreativen Umgang mit Zuwanderung und
einer zunehmend interkulturellen Diversität geworben.
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Kritik

Das Buch ist eine sehr anschaulich geschriebene und lesbare Hinführung in weithin
öffentlich ausgeblendete Kommunikationsräume des Deutschen. Daher ist es für
jene Leser:innen sehr empfehlenswert, die sich auf ca. 200 Seiten mit der Komple-
xität des postmigrantischen Diskurses vertraut machen wollen. Die Darstellung ori-
entiert sich an ethnographischen Methoden mit ihrer Erfassung von lebenswelt-
lichen Sinngebungen und der Konstruktion von Bedeutungszusammenhängen. Als
Datengrundlage stechen biographisch-narrative Reflexionen, literarische und es-
sayistische Texte (u. a. Romane) sowie künstlerische Performanzen hervor. Damit
gelingt es der Autorin, den postmigrantischen Diskurs als Gegenstand einer erst
entstehenden Wissenschaft zu etablieren – allerdings eng verknüpft mit darüber
hinaus gehenden Reflexionen von vielen Betroffenen selbst.

Dieses Buch ist allen zu empfehlen, die einen Zugang zu postmigrantischen
Sprach- und Wissenswelten in unserer Gesellschaft suchen. Dieses lebendige und
einfühlsame Buch ist zudem einer fragmentierten und tief gespaltenen Gesellschaft
zu empfehlen, die an ihren eigenen Stereotypen und Vorurteilen über Migration zu
scheitern droht. Dieses Buch ist nicht zuletzt auch ein Angebot an jene Zugewan-
derten, die die binäre Teilung in unserer Gesellschaft zu überwinden suchen.
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